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Archivische
Bewertung
Besprechung der Dissertation
von Matthias Buchholz (2001)*

Peter Toebak
Ifct TOEBAK Dokumenten
•iJWt Management

î und Archivierung GmbH
JIl Liestal

D er Autor promovierte am 12. Juli
2001 an der Humboldt-Universität in Ber-
lin. Die Dissertation ist im April 2002 er-
schienen. Die Studie ist umfangreich und
umfasst fünf Einheiten, vier Kapitel und ei-

nen Anhang.

Qualitative Bewertung
Im ersten Kapitel (81 Seiten) wird die

deutsche (qualitative) Bewertungsge-
schichte nicht nur akkurat verfolgt, Buch-
holz geht die Diskussion auch selbst sehr

aktiv an. Er stellt sich dabei auf den Stand-

punkt der Kommunalarchivare (der oft-
mais kleineren Gemeinden). Manche Aus-

sagen sind interessant und zutreffend. So

hat Theodore Schellenberg dent Informa-
tionswert tatsächlich gleich viel Gewicht

zugemessen wie dem Evidenzwert. Eine

Dokumentationsstrategie, wobei Archivare
auch andere Bestände als Archiv- und
Schriftgut akquirieren oder sogar erstellen

(lassen), kann zudem methodisch völlig
transparent und nachvollziehbar sein. Öf-
fentliche Archive bilden nur ein Spektrum
der Gesellschaftsentwicklung ab. In einem
Zeitalter geschieht vieles mehr, was nicht in
allen Fällen Objekt einer Verwaltungsauf-
gäbe ist und darum auch nie einen Nieder-

schlag in einem Behördenarchiv hinterlas-
sen wird. Ergänzungsdokumentation, in-
klusive Privatarchive, ist unerlässlich.

Buchholz misst dem Informationswert
der Akten grossen Stellenwert bei. Dies ist
wohl dadurch erklärbar, dass er in einer re-
gionalen Beratungsstelle für Gemeindear-
chive tätig war, als er den grössten Teil sei-

ner Untersuchungen durchführte. Be-

* Matthias Buchholz, l7frer/ie/er««gsfr/L/img frei m«s-

senfrfl/f g/eicfr/örmige« £i«ze//flZ/dArten im Spnnmmgs-
verfrfl/fms von Bewerfungsdis/cussion, ßeprösentafiviföt
und Ni/fz/mgsperspeLf/Ve. Bine Fo//sfudie um Beispie/

von Sozia/fr/7/ea/cfett der ofrerfrergisc/ien Gemeinde Lind-
Zur (Köln, 2001) (Archivhefte des Landschaftsverbands

Rheinland, 35), 363 Seiten, erhältlich bei SH-Verlag
GmbH, Euro 24.80, ISBN 3-89498-117-2.

kanntlich stehen Gemeinden nah an der

Bevölkerung, was in den Akten mit vielen

relevanten, realen und detaillierten Daten
und Informationen abgebildet wird. Zwei-
tens hat der Autor sich speziell mit Parallel-
aktenserien befasst, wo der Evidenzwert

«monoton» ist und deswegen auch zwangs-
läufig weniger Akzent bekommt als der In-
formationswert. Hier ähneln die Aktense-
rien den Datenbanken und Fachanwen-

düngen im elektronischen Zeitalter. Für
alle Klarheit: Auch ich selbst finde den In-
formationswert einer Akte oder Aufzeich-

nung sehr wichtig.
Doch sind zum ersten Kapitel auch kri-

tische Bemerkungen zu machen. Evidenz-

wert und Informationswert schliessen ei-

nander keineswegs aus, wie bereits Schel-

lenberg betonte. Es geht aber weniger da-

rum, was Schellenberg gemeint hat, als

darum, wie die Archivistik sich nach ihm
weiterentwickelt hat. Buchholz zog die

internationale Literatur auf dem Bewer-

tungsgebiet nicht heran, aus «arbeitsöko-
nomischen Gründen» und (wie er postu-
liert), weil das methodische Vorgehen doch

vor allem «historisch-konkret», was offen-
bar auch «örtlich» oder mindestens «natio-
nal» heisst, eingebettet werden soll. Diese

Annahme wird mit dem bereits erwähnten

grossen Stellenwert des Informationswerts
in seiner Sichtweise zu tun haben. Sie ist
dennoch nicht in Ordnung. Abgesehen von
einer «Avantgarde», wozu Angelika Men-
ne-Haritz ausdrücklich gerechnet werden

kann, scheinen viele unserer deutschen

Kollegen sich in der Bewertungsthematik
vor allem noch mit sich selbst begnügen zu
wollen. Die Kraft des modernen Archiv-
wesens, insbesondere auch bezüglich der

Methodik, liegt jedoch (zunehmend) in
seiner Internationalität.

Struktur- und Prozesswissen
versus Inhaltswissen
Der Evidenzwert, wie Schellenberg ihn

umschreibt, also das Struktur- und Pro-
zesswissen einer Organisation (die Prove-

nienz), hat im Archiv- und Schriftgutbe-
reich halt das Primat. Schrift- und Archiv-

gut ist funktions- und prozessgebunden.
Die Geschäftsprozesse generieren und
strukturieren die Informationen (schrift-
liehen Niederschlag) und bilden dafür den

betrieblichen Kontext. Hier liegen das We-

sentliche vom Archiv- und Schriftgut und
der grundsätzliche Unterschied zum Bi-

bliotheks- und Dokumentationsgut. Die

Betonung des Evidenzwerts ist nicht Selbst-

zweck, sondern Mittel (Methodik). Der
Primärschlüssel der archivischen Bewer-

tung liegt beim Evidenzwert (oder es sollte

besser von Kontextwert geredet werden)
der Akten. Bewertung, Beschreibung und

Ordnung kann nur über das «Wie» des Ar-
chivbildners effizient und objektiviert
(nicht objektiv) erfolgen. Es handelt sich

dabei um einen «top down»-Ansatz (De-
duktion), wie die angelsächsische Literatur
darstellt, also von den Funktionen und Pro-

zessen heraus. Das Korrektiv auf Grund des

Informationswerts (Inhalts- bzw. Ergeb-
niswissen) kann in zweiter Linie durchaus
stattfinden (mit dem Auge für das «Was»

der Organisation, auch für das Detail und
die Routine), wiederum «top down» oder

in Spezialfällen sogar «bottom up», d.h.

von den Akten heraus (Induktion).
Der von Buchholz so gewünschte Kon-

sens zwischen den beiden Ansätzen sollte auf
diese Weise fachlich verantwortlich und me-
thodisch rationell gestaltet werden. Er kann
nicht einfach durch die Korrektur einer (ver-
meintlichen) Überinterpretation (durch z.B.

Angelika Menne-Haritz) des Evidenzwerts

gefunden werden. Das Archivwesen hat

zweifellos die «Bewertungshoheit», was als

Federführung oder «eigentliche Ausfüh-

rung» im Bereich der archivischen Bewer-

tung zu verstehen ist. Es darf sich dabei na-
türlich nicht «autark», wie der Autor mit
Recht festhält, verhalten. Kritik, Ergänzun-

gen, Anpassungen seitens Verwaltung, Ge-

Seilschaft, Historie, Sozialwissenschaft usw.
sind notwendig und erwünscht und sollten
verarbeitet werden.

Handhabbare Evidenz-Kriterien sind
mittlerweile durchaus entwickelt worden,
und dies manchmal aufpragmatische Weise

(z.B. Pivot in den Niederlanden). Natürlich
können «top down»-Methoden einfacher in

gut strukturierten und beschriebenen Be-

ständen angewendet werden, dies gilt aber

genauso für die herkömmlichen «bottom
up»-Verfahren. Bewerten, Beschreiben und
Ordnen von Akten aus organisierten Abla-

gen geht etwa dreimal schneller als Bewer-

ten, Beschreiben und Ordnen von Akten aus

unorganisierten Ablagen. In weniger struk-
turierten Beständen ist die «top down»-Me-
thodik auf Basis des Evidenzwerts mögli-
cherweise noch zwingender erforderlich,
sobald sich nur eine minimale Bestandstek-

tonik im Zusammenhang mit Strukturen,
Funktionen und Prozessen zeigen lässt.

Die «Dokumentationsstrategie» ist für
Kommunalarchivare durchaus eine Op-
tion, wie der Autor nach vorne bringt, auch

(so füge ich hinzu) in Synergie mit Museen,
Bibliotheken und Dokumentationsstellen

vor Ort. Der Archivar oder die Archivarin
muss sich dabei bezüglich der «Nichtar-
chivbestände» aber ausserhalb der Archi-
vistik bewegen. Er oder sie ist dann als Do-
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Archivische Bewertung

kumentar/in tätig und macht dokumenta-
rische Bewertung. Dann gelten andere Ge-

setze, es gibt dann keinen Evidenz- oder

Kontextwert, sondern nur Informations-
wert. Die Herausforderung der Ergän-
Zungsdokumentation ist an sich legitim,
wenn nur andere archivische Aufgaben,
z.B. im vorarchivischen Bereich, nicht dar-

unter leiden und effiziente Arbeitsmetho-
den möglich bleiben. Wo die Mittel gering
sind und die Bestände gross, ist ein «top-
down»-Ansatz auch in Gemeindearchiven
unerlässlich. Der von Buchholz so bewun-
derte Ansatz von Peter Weber weist diesbe-

züglich Stärken und Schwächen auf, soweit
ich dies jetzt beurteilen kannb Für die Ar-
chiv- und Schriftgutbestände bleibt das

Evidenz-Vorgehen (mit dem erwähnten

Korrektiv) auf jeden Fall der einzige fach-

lieh saubere Ausgangspunkt.

Quantitative Bewertung
und Case-Study
Die Kraft der Dissertation von Matthias

Buchholz liegt im zweiten Kapitel (52 Sei-

ten) und vor allem im dritten Kapitel
(77 Seiten). Hier bringt er sein sozialwissen-

schaftliches und mathematisch-statistisches
Wissen ein und verwendet seine Berufser-

fahrung. Das zweite Kapitel behandelt die

deutsche (quantitative) Bewertungsge-
schichte der massenhaft gleichförmigen
Einzelfallakten, wo Theoriebildung weniger
im Vordergrund stand als Praxisvorgehen.
Hier sind viele Einzelheiten und Entwick-
lungsgänge auf gut lesbare Art zu verfolgen.
Archivare verhielten sich z.B. auch in
Deutschland lange Zeit sehr reserviert

gegenüber der Sozialwissenschaft, die

hauptsächlich für das quantitative Quellen-
material Interesse hatte. Von Kundenorien-

tierung war noch nicht die Rede und die

oben erwähnten «Autarkie» wirkte sich spe-
ziell in dieser Hinsicht wenig fruchtbar aus.

Der Autor hat im dritten Kapitel 1662

Sozialhilfeakten der Gemeinde Lindlar als

Grundlage genommen, um die gängi-

gen statistischen Auswahlverfahren in
Deutschland in Hinsicht auf das gleichför-
mige Massenschriftgut kritisch zu untersu-
chen. Die Ergebnisse der unterschiedlichen

Stichprobenverfahren werden mit den Zif-
fern der Grundgesamtheit in Verbindung
gebracht, nachdem die Problematik rund-
um Sampling und Repräsentativität von
Stichproben theoretisch geklärt worden ist.

' Siehe z.B. Seite 92. Auch: Peter Weber, «Dokumen-
tationsziele lokaler Überlieferungsbildung», in: Der
Arc/nvar. Miffei/irngsfr/aff/ür deutsches Archivwesen, 54

(2001 Heft 3 Juli), S. 206-212. Für eine kurze Bespre-

chung dieses Artikels, siehe: (un-
ter Fachliteratur: Bewertung und Kassation).

Das Schriftgut datiert von 1950 bis 1999,

für mehr als Dreiviertel der Akten aber von
1989 bis 1998. Umfangreiche Kassationen
hatten bereits vor der Ablage in das

Zwischenarchiv stattgefunden.
Folgende Stichprobenverfahren wurden

auf Basis eines EDV-Programms durchge-
führt: systematische Auswahl jeder 10. Ak-
te, systematische Auswahl mit Zufallsstart
und berechneter Schrittweite, Buchstaben-
auswahl H, Buchstabenauswahl A und B

sowie Buchstabenauswahl D, O und T, Aus-
wähl mit Geburtsmonat Januar der Antrag-
steller, Auswahl Geburtsjahrgang x5, geo-
grafische Auswahl nach Ortsteilen, Baden-

Württemberger Modell (Buchstaben D, O

und T mitsamt Geburtsjahrgang x5) und
Zufallsauswahl nach Zufallszahlen, wobei

jede Akte die «gleiche Chance» hatte, «in
das Sample zu gelangen». Die letzte Metho-
de strebte eine Sicherheit von 95% und eine

Fehlertoleranz von 5% an, was einer Stich-

probe von mindestens 295 Akten ent-
sprach. Der Arbeitsaufwand zur Durchfüh-

rung einer tatsächlichen Zufallsauswahl ist

grösser als bei den anderen Verfahren, so-

lange ohne EDV-Hilfsmittel gearbeitet
wird. Ist dies wohl der Fall, kann aus vor-
strukturierten Beständen, z.B. nach Buch-
Stäben, Dossieranfang oder Dossierab-

schluss, virtuell problemlos ein «chaoti-
scher» Bestand als Basis für die Selektion

bereitgestellt werden.

Obwohl eine Buchstabenauswahl die

Dokumentation familialer Bindungen er-

möglicht und z.B. «Sozialhilfedynastien»
nachweisen lässt, geografische Klumpen-
Stichproben örtliche Unterschiede festhält
und systematische Auswahlverfahren meist

wenig logistische Vorbereitung erfordern,
kann nur die tatsächliche Zufallsauswahl
für quantitative Hochrechnungen, z.B. be-

züglich Geschlecht, Alter, Herkunft und
Nationalität der Antragsteller, repräsenta-
tiv genannt werden. Diese Methode bietet
damit die «grösstmögliche Auswertungsof-
fenheit». Die übrigen Methoden sind wahr-
scheinlichkeitstheoretisch alle mangelhaft
oder erscheinen lediglich durch allzu gros-
sen Selektionsumfang oder durch reinen
Zufall in Ordnung. Geschichtete Stichpro-
ben von Teilkategorien (Subpopulationen)
kamen wegen des relativ geringen Umfangs
der Grundgesamtheit und der chronologi-
sehen Vermischung oft mehrerer Antrags-
Status per Person nicht in Betracht.

- Siehe zum Beispiel: Jeroen van Os, «Wie is er bang

voor de steekproef?», in: Neder/unds Arc/n'eve« B/ud,

100 (1997), Heft 4 (Juni), S. 16-20; Jan van Toi, «Verra-

iming van selectiecriteria en steekproefreduetie van
massabestanden», in: Neder/unds Arc/i/even B/ud, 102

(1998), Heft 8 (Oktober), S. 29-33.

Die Sichtweise des Autors wird anders-

wo bestätigt, während er auch mit Grund
betont, dass die Vorteile der geografisch, al-

phabetisch und chronologisch ausgerichte-
ten Klumpenstichproben mit gut einge-
richteten Kassationslisten teilweise bereits

erreichbar sind. Seine Bemerkungen, dass

bei der Wahl eines konkreten Selektions-
Verfahrens die Analyse des Informations-
werts der Parallelaktenserie vorab gehen

soll, dass Archivwert vor Arbeitsaufwand
kommt und dass eine exemplarische Aus-

wähl zur Dokumentierung des Evidenz-

werts einer Routinehandlung ebenfalls

sinnvoll ist, stimmen grundsätzlich völlig.
Kapitel 3 enthält, so besehen, viele konkre-

te Vorschläge für den quantitativen Bewer-

tungsalltag, die handhabbar und nachvoll-
ziehbar sind. Buchholz hat seine Gedanken

bereits früher veröffentlicht, hier hatte er

die Chance, sie erschöpfender darzustel-

lenT

Oral History
Im vierten Kapitel (27 Seiten) wird die

Aussagekraft der Sozialhilfeakten über-

prüft, durch ihren Informationswert mit
diesem der Interviews von Sozialmitarbei-

tern und Sozialhilfeempfängern zu verglei-
chen. Die Ergebnisse einer (arbeitsintensi-
ven und beispielhaften) Oral-History-Stu-
die werden in diese Studie also mit einbezo-

gen, was aber zu einem (fast) vorherseh-
baren Resultat führen musste, obwohl der

Vergleich gleichwohl interessant bleibt.
Erster Punkt: Archiv- und Schriftgut ist,

wie bereits gesagt, prozessgebunden Buch-

holz spricht von «Zweckgebundenheit der

Entstehung»), darin liegt gleichzeitig seine

Stärke und seine Schwäche. Archiv- und

Schriftgut, obwohl nicht «inhaltleer», deckt

nie die volle Realität der Vergangenheit ab.

Dies ist auch nicht der Auftrag des Archiv-
bildners, zum Vorteil der Objektivität der

Aktenablage. Vieles wird trotzdem verschö-

nert oder verschwiegen, was zur Domäne
der historischen bzw. wissenschaftlichen

Quellenkritik gehört. Dokumentarische

Zusatzaufgaben und Ergänzungsdoku-
mentation bleiben darum wertvoll und

^ Matthias Buchholz, «Mehr als nur Sampling. Ein

Arbeitsbericht zur Bewertung von Sozialhilfeakten»,
in: Rickmer Kiessling (Hrg.), Ühernuhme und Bewer-

rung von /commtma/em Sc/zrz/tguf, Dafenmanagemenf-
Systeme (Münster, 2000), S. 86-98 (Westfälisches Ar-
chivamt. Texte und Untersuchungen zur Archivpflege,
12); Matthias Buchholz, «Alles oder Nichts? Vom Nut-
zen statistischer Auswahlverfahren bei der archivi-
sehen Bewertung von Sozialhilfeakten», in: Jens Mur-
ken (Hrsg.), Die Archive am Beginn des 3. /n/irtowsends.

Arc/iivarbeif zwischen Bafiona/isierwngsdrwc/c und Ser-

vieeerwarfungen (Siegburg,2002),S.69-75 (Der Archi-

var. Mitteilungsblatt für deutsches Archivwesen, Bei-

band 6).
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sinnvoll, wenn sie auch nicht zum archiva-

rischen Kernbereich gehören.
Zweiter Punkt: Greift der Autor im Ver-

gleich nicht zu kurz, weil Parallelakten ei-

ner Dienststelle immer auch im Verhältnis

zu den heterogeneren Sachakten (Ent-
scheidsfindung, Politikentwicklung, Statis-

tiken, Öffentlichkeitsarbeit) stehen? In die-

sem Zusammenhang nennt er beiläufig
selbst andere Beispiele.

Der Anhang (103 Seiten) enthält eine äl-

tere Publikation, die eine der Grundlagen
für diese Dissertation war, Zahlenmaterial,
Basisdokumentation, wie Fragenkatalog
für die Interviews, ein Abbildungs- und ein
sehr ausführliches Literaturverzeichnis.
Das Quellenverzeichnis ganz am Schluss

der Studie vermeldet sehr akkurat die an-

onymisierten Interviews mit Datum und
Zeitangabe, aber gar nicht die Lindlarer So-

zialhilfeakten und anderen Archivquellen.
Die wissenschaftliche Nachvollziehbarkeit
der Studie ist jedoch vorbildlich.

Konklusion
Zusammenfassend kann festgestellt

werden, dass diese Dissertation gelungen
ist. Unvermeidliche «Kritikpunkte», wie
die oben behandelten, dürfen nicht hier-
über hinwegtäuschen. Die Kohärenz ist
methodisch logisch und klar: zwei Kapitel
mit Theoriebildung (qualitativer und

quantitativer Art) und zwei Kapitel mit
praxisorientierten Erwägungen (quantita-

tiver und qualitativer Art). Ihre Verzah-

nung ist inhaltlich etwas weniger ersieht-
lieh. Dies hegt in der Art der Studie und ih-
rer Präsentation begründet. Das Herzstück
der Dissertation betrifft Kapitel 2 und vor
allem 3. Hier hat Matthias Buchholz bezüg-
lieh des Spannungsfelds der Komplexe Be-

wertungsdiskussion - Repräsentativität -
Nutzungsperspektive Klarheit geschaffen
und Sicherheit aufgebaut, die auch im
quantitativen Bewertungsalltag des Schwei-

zerischen Archivwesens genutzt werden
können.

E-Mail: forf>a!c@forf«zk.c/!

BBS-Kongress 2003 /
Congrès de /a BBS

Das Kongressprogramm und
die Einladung wurden den BBS-

Mitgliedern zugestellt. Das Pro-

gramm ist aber auch elektronisch
unter vrtwifc.clt verfügbar. Bitte
beachten Sie die Anmeldefrist:
31. Juli 2003.

Les membres de la BBS out refu
/e programme du congrès ainsi <jue

/'inrifafion. Le programme peat
èga/emenf être consulté sous

ivtvw.bbs.cb. Nous vous rappelons
ie délai d'inscription: 31 juillet
2003. m t.

Weiterbildungskurse
2. Semester 2003
Cours de for/nation
continue,
2® semestre 2003
Weitere Informationen und An-

meidung unter www.hbs.ch
Informations cléta/7/ées et inscr/'p-
t/'on sous www.fabs.clj

• 30 septembre: In/f/af/on à la

préservation et la conservation,
tausanne, Dan/e//e Adinc/'o,

Fr. 400.-

• 22. Oktober: Bewertung von
Websites, Bern, Stefan Grau,
Fr. 250.-

• 23./24. Oktober: Organisation
und Speicherung von Informa-
tionen: Workshop Datenstruktu-
rierung, Bern oder Zürich,
Josef Wandeler, Fr. 700-
• 28. Oktober: Subject Gateways -
alles unter einem Dach, Bern,
A.-K. Weilenmann, Fr. 400-

• 30 octobre: L'an/maf/'on: une
va/eursûre des b/bl/otbègues,
Dor/'gny, Marina ßenak/'s, Fr. 400.-

• 30. Oktober: Tagung: Entwik-
klung in der digitalen Bibliothek,
Zürich, A.-K. Weilenmann,
W. Hartmann, I. Bussmann,
J. Zhan, Th. Severiens, H. Vogt,
E. Thümler, Fr. 250.-

• 4 novembre; Enfants et images
de l'enfant gui Inspirent l'écriture

pour la jeunesse, tausanne,
Den/'se von Stocfcar-ßride/, Fr. 400.-

• 6. November: Graue Literatur,
Bern, A.-K. Weilenmann, Fr. 400-

•77 novembre: Prêt Interblbl/o-
fhègues et commande de docu-

ments en 1/gne sur/e plan national
et International, Berne, Marina

Scbneeberger, P/erre Pi//one/,
Fr. 7 70.-

• 13. November: Interbibliothe-
karischer Leihverkehr und Doku-

mentbestellmöglichkeiten auf
nationaler und internationaler
Ebene, Bern, Pius Mühlebach,
Fr. 110.-

• 13. November: Invisible Web -
wo Suchmaschinen nicht hinkom-

men, Bern, A.-K. Weilenmann,
Fr. 400.-

• 20. November: Schnupperkurs
ALEPH, Bern, Barbara Studer,

Daniel Wyss, Fr. 110.-

• 20. November: Professioneller
Einsatz von Internet-Suchdien-

sten, Bern, Dorothea Giger, Fr. 400-
• 25. November: Electronic Jour-

nais, Bern, A.-K. Weilenmann,
Fr. 250.-

• 27. November: Lobbyarbeit
konkret, Zürich, learning link,
Elisabeth Derisiotis, Luzia Leh-

mann, Fr. 442-
• 2. Dezember: Audiovisuelle
Archive: Tonaufnahmen
Archives audiovisuelles;

Anzeige

le son, Bern, Mitglieder der Fach-

gruppe Tondokumente von Me-

moriav, Fr. 80-
• 9. Dezember: Fachspezifische
und effiziente Internet-
recherche, Bern, A.-K. Weilen-

mann, Fr.400-

Ihr Partner

für Mikroverfilmung,
Scannen und Archivierung.
Wir haben Lösungen für Bibliotheken, Archive

und Zeitungsverlage.

Die Digitalisierung und Dokumentarchivierung

ist unsere Stärke.

OCR Schrifterkennung (Gotisch).

Web-Archivierung.

Dienstleistungen:
Archivierungslösungen: verfilmen und/oder scannen von Büchern, Zeitungen,
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